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Mal was ganz Anderes

Alternativer Tourismus und Solidarität

von Peoples Global Exchange

Das Bedürfnis nach Ruhe und Erholung wird durch Tourismus befriedigt.

Normalerweise schwärmen die Menschen aus, um andere Plätze zu sehen 

und andere Leute zu treffen. Andere hingegen zeigen sich gastfreundlich.

Das ist zu begrüßen.

T
ourismus stillt allerdings auch 

den Profitdurst. Große Ge

schäfte erfordern einen aus

geprägten Handelsgeist und zwin

gen den Zielländern ungeeignete 

Entwicklungsprogramme auf.

Währenddessen werden 

Menschen überrannt, Kulturen zer
stört und Ökosysteme gehen zu 

Grunde. Verlierer sind meist die 

Länder des Südens, welche die 

Hauptempfänger dieser »Entwick- 

lungsprogramme< sind.

Der alternative Tourismus 

versucht Gerechtigkeit und Sensibili

tät in den Tourismus einzubringen 

und fordert die Profitstruktur und die 

kommerzielle Ausrichtung der Tou

rismusindustrie heraus.

Ein Versuch, Tourismus wie

der das werden zu lassen, was er 

ursprünglich sein sollte: Austausch 

und Solidarität zwischen den Men

schen.

Eine Milliarden Dollar 
schwere Industrie

Die Tourismusbranche ist 

seit dem Ende des zweiten Weltkrie

ges rapide angewachsen, da ein 

verbesserter Massentransport es den 

Menschen ermöglichte, mit billigeren 

und schnelleren Möglichkeiten an 

andere Orte zu gelangen. Nach ei

ner Hochrechnung sollen es im 

Jahre 2000 965 Millionen Menschen 

im Ausland Urlaub gemacht haben.

Die Fluggesellschaften und 

Hotelindustrie kontrollieren die Mas

sen an Tourist/innen, die das meiste 

Geld für Unterkunft und Transport 

ausgeben; ein großer Teil geht auch 

an Tourveranstalter. Es sind also 

meist transnationale Unternehmen,

die Milliarden von Dollar an den 

Tourist/innen verdienen. Weitere 

Nutznießer sind zum Beispiel die 

Schiffbau- und Zugindustrie, das 

Baugewerbe profitiert von Verträgen 

über den Bau von Hotels oder Club

anlagen.

Explosion des 
' Massentourismus

Viele Länder des Südens 

sahen in den 70er Jahren den Tou

rismus als ein schnelles Rezept für 

Entwicklung. Unter der Last der ho

hen Arbeitslosenzahlen und der 

schweren Verschuldung wegen sa

hen viele Regierungen den Touris

mus als eine Lösung, um Zahlungs

defiziten auszugleichen und die 

Schulden im Ausland zu begleichen. 

Der Tourismus versprach, eine le

bendige Quelle für Investitionen in 
rückständige Ökonomien zu sein, 

sowie stellte schnelle Einkommen 

und Arbeitsplätze für die ungelernten 

Arbeitskräfte in Aussicht.

Von den Vereinten Nationen 

(UN), dem IWF und der Weltbank 

propagiert, pflasterte diese Touris

musstrategie den Weg für Investitio

nen in die Hotel- und Ressortent

wicklung, fremdfinanzierte Infrastruk

turen und andere tourismusbezoge

ne Projekte und Programme. Viele 

Länder des Südens passten sich 

schnell dieser Strategie an. Bilatera

le und multilaterale Darlehen flös

sen, um diese Projekte zu finanzie

ren. Während dieses Prozesses 

wurde das soziale, ökonomische 

und kulturelle Leben vieler Länder 

des Südens gezwungenermaßen 

offen für eine Bande von Ausbeu

tern, und ihre Ressourcen wurden

gewissermaßen »zur Plünderung 

freigegeben.« Wie immer die Länder 

des Südens auch anfangs mögli

cherweise profitiert haben, es wurde 

bald davon überschattet, dass die 

Profite zum großen Teil in die Indu

strieländer abfließen und massiv 

Schulden angehäuft wurden.

Der negative Einfluss des 

Massentourismus auf die Länder 

des Südens und ihre Bevölkerung ist 

erschütternd. Selbstversorgende 
Ökonomien werden erstickt, soziale 

Beziehungen zerbrechen, Kulturen 

und Landschaften zerstört.

Die Liste ist lang und gut 

dokumentiert: Unabhängige land
wirtschaftliche Ökonomien machen 

den tourismusbezogenen Ökonomi

en Platz, Frauen und Kinder werden 

zur Prostitution gezwungen, um 

Sextouristen und Pädophile zu be

dienen, Fischer werden zu Kellnern 

und die Domänen der städtischen 

Armen und indigenen Gemeinden 

weichen Golfplätzen und großen 

Hotels.

j Alternativer 
I Tourismus

Alternativer Tourismus ent

stand als eine Reaktion der Länder 

des Südens auf die zunehmend ne

gativen Einflüsse des Tourismus.

Verschiedene Modelle unter 

unterschiedlicher Bezeichnung wur

den entwickelt, die alle versuchten, 

einen Ausweg aus der bisherigen 

Situation zu finden. »Gelegenheits

tourismus* (Backyard tourism) zum 

Beispiel hat den Anspruch, den ur

sprünglichen und ländlichen Reiz 

der Tourismusorte zu erhalten. Er 

baut auf kleine, lokale Unternehmen
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und verwirft den Bau von modernen 

Ressorts. »Endemischer Tourismus* 

wiederum macht von den besonde

ren Eigenschaften individueller Ge

meinden, die Touristen anziehen 

und dem großen Wert der kulturellen 

Eigenschaften der Gemeinden als 

Aktivposten von Tourismus Ge

brauch.

Eine wachsende globale 

Sorge um die Umwelt hat unterdes
sen den »Ökotourismus« ins Leben 

gerufen, der versucht, sich von den 

kommerziellen Reisezielen fernzuhal

ten und sich auf Umweltthemen zu 

konzentrieren. »Nachhaltiger Touris

mus« ist eine weitere Form des alter

nativen Tourismus, der von einer 

befähigten (empowered) und ge

schlechtssensitiven Gemeinschaft, 

die ökologische Ressourcen schützt 

und stärkt, geleitet wird.

7 Das Beispiel 
1 Philippinen

Die Philippinen sind ein 

klassisches Beispiel für das, was 

Tourismus den Ländern des Südens 

angetan hat. Der Einfluss auf die 

Gesellschaft, die Kultur, die Wirt

schaft und die Umwelt zeigt deut

lich, was die Länder des Südens 

durchgemacht haben, seitdem sie 

die »Entwicklung durch Tourismus«- 

Strategie angewendet haben. Mit 

Frauen und Kindern Fland in Hand- 

laufende Sextouristen und Pädophile 

sind keine Seltenheit in den Rot

lichtvierteln Manilas, Cebus und Da- 

vaos. Golfplätze und große Ein

kaufsmeilen vertreiben Bauern in 

Calabarazon und Stadtbewoh

ner/innen in den ärmlichen Gegen

den von Metro-Manila. Indigene wie 

die Mangyans und die Igorots wer

den zu Touristenattraktionen.

Weiterhin dürfen die frühe

ren US-Stützpunkte in Subic und 

Pampanga nicht vergessen werden. 

Was heute »Denkmäler des Touris

mus« haben Tausende von Kindern 

amerikanischer Soldaten und phil

ippinischer Mütter, die sogenannten 

Amerasians, vaterlos zurückgelas

sen, die drogenabhängig, sich pro

stituierend und an AIDS sterbend auf 

die versprochene Rückkehr ihres 

»Seemannes« warten.

Frühe Versuche, alternativen 

Tourismus im Land zu etablieren, 

reichen bis’ in die Mitte der 70er

Jahre zurück, als Einwohner/innen 

Porto Galeras auf Mindoro kleine 

Hütten für Rucksackreisende bau

ten, die von der schönen Umgebung 

und den lachenden Gesichtern fas

ziniert waren. Die Einwohner/innen 

stellten Familienmitglieder ein, um 

Getränke anzubieten und die Klei

dung der Touristen zu waschen.

Diese familienbetriebene 

Unternehmen, schnell unter »Gele

genheitstourismus« bekannt, waren 

zunächst wenig erfolgreich, da sie 

versuchten, mit den teuren Unter

künften in Hotels mitzuhalten — und 

damit verbunden durch erniedrigen

de Arbeit ausländischen Besit

zer/innen zu dienen.

Ausländische Reiseveran

stalter lernten jedoch schnell, sich 

dem negativen Image des Touris

mus zu entziehen und fingen bald 

an, ihre eigenen Hütten zu bauen 

und nicht in die natürliche Umge

bung der Orte einzugreifen. Als 

Ausländer/innen die Kontrolle und 

den Besitz der Hütten übernahmen, 

wurde der Gelegenheitstourismus 

schnell ein weiteres Anhängsel an 

die übliche Tourismusindustrie .

Basisnahe Organisationen, 

gesellschaftlich aktive Gruppen und 

Nichtregierungsorganisationen be

gannen ihre eigene Art von 

»»Eintauchprogrammen« (Exposures) 

für interessierte und besorgte Besu

cher/innen ins Leben zu rufen.

Diese Gruppen boten einen 

Alternativtourismus an, der einem 

gesellschaftlich umfassenderen na

tionalorientierten Ansatz folgte, der 

das Profit-Motiv des Tourismus di

rekt herausforderte und für eine 

wahre Stärkung der einheimischen 

Bevölkerung als aktiv Handelnde 

eintrat. Weiterhin war dieser Ansatz 

angetreten, die den Leuten aufge

zwungenen Entwicklungsmodelle 

über Bord zu werfen.

' Austausch 
| organisieren

Die »People's Global Ex

change« (PGX) ist eine von vielen 

Nichtregierungsorganisationen, die 

Mitte der 80er Jahre ein Alterna

tivtourismusprogramm ins Leben 

riefen. PGX betreut schon seit lan

gem Besucher/innen, die in der So

lidaritätsbewegung für die Philippi

nen aktiv sind.

Das Entwicklungs- und Bil

dungsprogramm dient der Stärkung 

der Vernetzung mit Gruppen, deren 

Mitglieder schon mit den philippini

schen Realitäten vertraut sind. Dabei 

tauchen die Teilnehmer in das tägli

che Leben und in die Herausforde

rungen in den verschiedenen gesell

schaftlichen Bereiche ein. PGX ar

beitet mit einem breiten Netzwerk an 

basisnahen Organisationen und or

ganisierten Gemeinschaften und 

bietet interessierten, aber unifor

mierten Besuchern der Industriena

tionen ein neues, alternatives Tou- 

rismusprogramm an.

In einem Prospekt von PGX 

aus dem Jahre 1992 heißt es, alter

nativer Tourismus sei ein »bildungs

orientiertes« uKd »nicht kommerziel

les« Programm. Dieses »fördert ei

nen soziologisch und ökologisch 

verantwortlichen Tourismus, der 

»basisnah« ist. Und — am wichtig

sten — er schafft »eine Grundlage 

für beginnende Freundschaften und 

Solidarität zwischen den Men

schen«.

Seit den späten 80er Jahren 

hat PGX mehr als 1000 Besu

cher/innen betreut, die einzeln oder 

in Gruppen kamen, und war sogar in 

der Lage, sich 1991, 1992, 1997und 

1998 um zahlreiche japanische 

»Tourist/innen« zu kümmern, die zu 

Peaceboat, einer japanischen NGO 

gehörten (die ebenfalls für alternati

ve Touren eintritt). Jedes Mal han

delte es sich hierbei um mehr als 

300 Teilnehmer/innen, die in Grup

pen von 50 Personen aufgeteilt wur

den, um verschiedene Gemeinden 

zu besuchen.

Zusammen mit seinen Part

ner/innen bietet PGX ein breit gefä

chertes Programm an, welches das 

Ziel hat, Einzelthemen, etwa die 

schlechten Arbeitsbedingungen in 

Fabriken oder die Vertreibung von 

Slumbewohner/innen und Indigenen 

näher zu beleuchten. Gleichzeitig 

werden die Eigeninitiativen der ge

nannten Sektoren hervorgehoben. 

Ihr Ruf nach Solidarität erreicht die 

Besucher/innen.

Weitere Schwerpunkte, be

sonders ökologische Probleme 

(Vergiftung von Flüssen und Seen), 

Frauen (Prostitution, Gewalt seitens 

der Ehemänner) und Kinder 

(Pädophile, Drogen), haben das 

wachsende Interesse der Besu

cher/innen gewonnen.
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